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Klaus Tredrup trat in Uhlenkorts Zimmer. 

„Hallo, Baas! Endlich fertig? Eben ſah ich Herrn Raß⸗ 
muſſen durch die Lobby ſchreiten. Die Mienen des Herrn 
ſchienen mir recht bewölkt. 
ſtärkſter Art“, fuhr Tredrup fort, als Uhlenkort nichts er⸗ 
widerte. „Sitzt da als Leiter der Uhlenkortſchen Zinn⸗ 
minen im Aufmarſchgelände, faſt möchte ich ſagen, auf den 
zukünftigen Schlachtfeldern zwiſchen Schwarz und Weiß 
mitten im Hereroland.“ 

Ein Scherzwort., das auf feinen Lippen ſchwebte, blieb 
ungusgeſprochen, als Walter Uhlenkort ſich an feinem 
Schreihtiſch umwandte und Tredrup ein Geſicht ſah, auf dem 
tiefe Abſpannung lagerte. a 18 

„Genug für heute, Herr Uhlenkort! Genug! Ich bin 
nur ein freier Vogel, deſſen Habe in einem hellen Kopf und 
zwei geſunden Fäuſten beſteht. Ich kaun mich vielleicht nicht 
ſo ganz in Ihre ſchwere Lage verſetzen. Aber das glaube 
ich doch, glaube ich ſicher, daß es für heute genug iſt. Genug 
der Arbeit und Sorgen! : 

Suchen wir irgendeine Zerſtreuung! ... Kapſtadt ift 
nicht arm daran.“ 

„Sie haben recht, Herr Tredrup“, erwiderte Uhlenkort 
mit einem ſchwachen Lächeln. „Ich nehme an, daß Sie den 
Vergnügungsanzeiger eingehend ſtudiert haben, und bitte 
um Ihre Vorſchläge. Ich füge mich allem.“ 

„Lachen Sie oder lachen Sie nicht. Ich ſchlage vor, wir 
ſehen uns das Zirkusprogramm von neulich an.“ 

„Zirkus? . .. Schon wieder Zirkus? Sind Sie eln fo 
großer Verehrer der Zirkuskunſt, Herr Tredrup?“ 

„Offen geſtanden, ja! Ich weiß Mut und Kraft zu 
ſchätzen, wo immer ſie ſich zeigen. Die letzten Jahre mußte 
ich mein Leben größtenteils in Weltgegenden verbringen, 
wo ein Zirkus nicht einmal dem Namen nach bekannt war. 
Daher laſſe ich die Gelegenheiten, etwas Derartiges zu 
ſehen, nur ungern vorübergehen. So las ich die Nachricht, 
daß der Zirkus Briggs hier gaſtiert, mit großem Ver⸗ 
anügen.” 

- be girkus Briggs?“ Uhlenkort horchte auf. „Briggs? ... 
Briggs?“ a 8 

„Jawohl, Herr Uhlenkort.“ 

Uhlenkort hatte ſeine Brieftaſche gezogen und blickte auf 
das letzte Telegramm des Pinkerton⸗Office. 

„ „Gut! Sehr gut, Herr Tredrup! 
Zirkus! Wie ſpät iſt es?“ 8 


„Eben acht Uhr. Wenn wir uns beeilen, werden wir zu 


Nummer fünf des Programms noch zurechtkommen. Die 
erſten pier haben wir ja in Timbuktu geſehen.“ 
„Richtig, Herr Tredrup.“ Ühlenkort lachte. 
gingen wir damals zum Obermoſer.“ 
Ein Kraftwagen hrachte ſie zum Zirkus. 
„Sagt ich's nicht?“ rief Tredrup. „Wir treffen es genau. 
Die fünfte Nummer.“ 


„und dann 


„Allerdings, ein glänzendes Beiſpiel von Mut und. 


Kraft“, ſagte Uhlenkort, 
Applaus einſtimmte. ER 
„Eiſerne Nerven gehören dazu. Eine Sekunde zu früh 


indem er in den allgemeinen 


Er hat auch am Ende Gründe 


Gehen wir in den 


Da war ſie 


oder zu ſpät, und es koſtet das Genick oder wenigſtens die 
geſunden Glieder.“ 

„Was iſt Jetz auf dem Programm?“ 

ZTredrup hob den Zettel und las: 

„Flores de Tejada aus Neuyork als Gaſt. Dreſſuren 
der hohen Schule auf ihrem ſchottiſchen Hengſt Pompejus. 
ang als Parforcereiterin auf ihrer mexikaniſchen Stute 

atty. 5 


Ein Zucken flog über Uhlenkorts Geſicht. Wenn ihm 
das Pinkerton⸗Office recht berichtet hatte, mußte es Chriſti 
Harleſſen ſein, die ſich hinter dem Künſtlernamen Flores 
de Tefada verbarg. 

Ein Schweigen der Erwartung war über der Menge. 
Nur die Klänge der Muſik rauſchten durch den weiten 
Raum. Da öffnete ſich der Vorhang. Von einem Stall⸗ 
meiſter geleitet, der den Hengſt am Zügel führte, ritt die 
Künſtlerin in die Manege. 

Uhlenkort riß das Glas an die Augen. 

„Sie iſt's! Kein Zweifel ... die blonden Haare ... die 
blauen Augen ... der ſchmale raſſige Kopf .. . echter 
Harleſſentyp.“ 

Die einſetzende Muſik riß ihn aus ſeinen Gedanken. Die 
Reiterin trabte an, die Vorführung der hohen Schule be⸗ 
gann. Je weiter ſie gedieh, deſto mehr ſteigerten ſich 
Staunen und Bewunderung. 

; 5 Beifall lohnte dieſe Leiſtung höchſter Reit⸗ 
unſt. 

Uhlenkork ſah den frohen Glanz auf ihren Zügen. Er 
folgte jeder Bewegung. g F 

Der leiſe konventionelle Zug, den er hinter der ſtrahlen⸗ 
den Frohheit zu ſehen glaubte, ließ ihn ſchärfer aufmerken. 
Dieſe Augen ... die blauen Harleſſenaugen ... ſchienen 
keinen Teil daran zu haben. 


Klaus Tredrup teilte feine Aufmerkſamkeit verſtohlen 
zwiſchen der Manege und ſeinem Nachbar. Das außer⸗ 
gewöhnliche Jutereſſe, das Herr Ühlenkort in Firma Jacob 
Jeremias Uhlenkort & 5 der Schulreiterin da unten 
zuwandte, gab feiner Neugierde reichlichen Stoff. 

Die Reiterin hatte die Manege verlaſſen. Ein paar 
Clowus kugelten über den Sand. Die Stalldiener bauten 
am Ausgang der Arena eine Hürde auf. Die Muſik brach 
kurze Zeit ab und ging dann in einen wilden Galopp über. 
Alle Augen richteten ſich geſpannt auf den Eingangstunnel. 

Und dann ein buntes Etwas flitzte durch die 
Manege. Die Füße der Fuchsſtute ſchienen kaum den Erd⸗ 
boden zu berühren. : > s 

„Eh! Eh!“ Kurz wie ein Peitſchenhieb klang's. Wie 
ein dunkler Schatten huſchte es über die Hürde. 

Schon ſprangen die Stalldiener hinzu und legten zu 
höherem Sprung auf die Hürde auf. Er 

Mit ſieberhafter Erregung ſah das Publikum die 
Jagd . . . immer ſchneller, immer wilder ... vorüber 
brauſen ... Ein Sprung immer höher als der andere 
immer höher türmte ſich die Hürde. i 

Die Muſik brach ab. Die Reiterin wendete am Alus⸗ 
gang und ritt die Manege zurück. Schaum flockte vom Ges 
biß der ſchnaubenden Stute. Deren Flanken ſchlugen. Bei⸗ 
fall drang brauſend aus dem weiten Zirkusrund. Stall⸗ 
meiſter und Bedienſtete traten zurück. Wie ein dräuender 
Wall ſtand hochgetürmte Hürde am Manegenausgang. 

Ein leichtes Schnalzen. Die Stute wendete im leichten 
Galopp um das Hindernis und verſchwand im Tunnel. 
Todesſtille ... mit verhaltenem Atem erwartete das 
Publikum den letzten höchſten Sprung. ie 5 f 

Da .. man hörte das Schnauben des herauſtürmen⸗ 
den Pferdes, man vernahm das aufreizende Eh! Eh! Jetzt 


Ein kleiner Rofenitrauß von voreiliger 
dert, flog vor den Füßen des Tieres in den 
kurzes, kaum merkliches Stutzen des Pferdes ... ein 
ſauſender Gertenhieb ... Das Pferd bob ſich zum 
Sprung .. eine Zehytelſekunde zu ſpät. 2 

Die Vorderhufe ſtießen gegen die Hürde. Krachend 
brach das Gerüſt zuſammen. Der Oberkörper der Reiterin 
ſchlug nach vorn. Sie überſchlug ſich ... fiel dicht neben 
dem Pferd zur Erde. 

Ein Schrei ging burch die weite Runde ... Aufregung 
. . . Tumult im ganzen Raum. Walter Uhlenkort ſprang 
auf und ſtürmte in die Manege. Stand am Ausgang und 
wurde von den Bedienten aufgehalten. Man achtete ſeiner 
dringenden Bitten nicht. 

„Gedulden Sie ſich, Herr! Der Arzt iſt bei der Dame. 
Die Direktion wird ſofort Mitteilung geben.“ 

Kein Proteft half. Es blieb ihm nichts übrig, als in der 
Nähe des Ausganges zu warten. 

In der Tat nur wenige Minuten. Am Arme des 
Direktors trat ſie an den Manegenrand. Das ſtereotype 
Künſtlerinnenlächeln auf dem bleichen Geſichi. it lauter 
Stimme verkündete der Direktor, daß der Unfall ohne 
Folgen geblieben ſei. Sennorito de Tejada werde am 
folgenden Abend wieder wie gewohnt in der Vorſtellung 
auftreten. 

Ein Orkan des Beifalls erfüllte das Haus. Ein Blumen⸗ 
regen fiel in die Manege. Schon fprangen wieder Clowns 
mit luſtigen Sätzen auf den Sand. Nur ein leiſes Murmeln 
in den Rängen zeugte von der abebbenden Erregung. 

Walter Uhlenkort kehrte langſam in ſeine Loge zurück. 
Noch ganz benommen von dem eben Geſchehenen ſetzte er ſich 
mechaniſch auf ſeinen Platz. Erſt nach Minuten bemerkte 
er, daß der Platz neben ihm leer war. 

Wo war Tredrup geblieben? 

Wo war Tredrup geblieben? 

Er ſah den Roſenſtrauch durch die Arena fliegen. In 
Bruchteilen einer Sekunde begriff er, was geſchehen. Seine 
ſcharfen Blicke fuhren von dem niederfallenden Strauß 
zurück, dahin, von wo er gekommen. Schräg vor ſich ſah er 
in einer Loge eine weibliche Geſtalt, deren Arm eben zurück⸗ 
ſank. Er ſah das Stutzen des Pferdes ... und den Sturz. 

Er ſah, wie die ungeſchickte Werferin von der nächſten 
Umgebung mit Ausdrücken des Unwillens und Tadels be⸗ 
dacht wurde. Sah, wie dieſe ſich unter allen Anzeichen der 
Beſtürzung und Verlegenheit erhob, um den Zirkus zu ver⸗ 
laſſen. Sie trat aus der Loge in den Kreisgang, wandte 
dabei ihr Autlitz den höheren Reihen zu. 

Ein eiſiger Schreck fuhr durch Tredrups Glieder. 

Juanita war's... Juanital 

„Wie kam Juanita hierher 
ſchickte ... fie, 

Tauſend Gedanken ſtürmten auf ihn ein. Verwirrend 
.. betäubend. Mechaniſch erhob er ſich und folgte der Ent⸗ 
eilenden. Verlor ſie kurze Zeit aus den Augen. Sah ſie 
dann über den freien Platz vor dem Zirkus auf den Na⸗ 
tionalpark zuſchreiten. Er folgte ihr. Widerſtrebend und 
doch gezwungen. Als ſie in das Dunkel eines Seitenweges 
8 er ſeine Schritte. 

anita!“ 


. Die Geſtalt vor ihm blieb ſtehen und drehte ſich mit 
jähem Ruck um. 
Was. Was wollen Sie .. wer 


„Was iſt? 
e Hand in die Taſch H 

r fa re Han n die Taſche gleiten. Hörte ein 
leichtes Knacken. 

„Nicht nötig, Juanita. Gut Freund!“ 

„Gut Freund?“ Wie ein bitteres Lachen klang das 
Wort. „Wer ſind Sie.“ 

„Du erkennſt meine Stimme nicht wieder? Jo, ja 
früher ſprach ſie in anderen Tönen zu dir. 

„Klaus .. du?“ : 

„Ich bin es.“ 

„Was willſt du von mir? Warum verfolgſt du mich?“ 
„I§ch ſah, wie du den Roſenſtrauß dem Pferde vor die 
Füße Federal .. „daß es den Sprung verfehlte ... und 
ſeine Reiterin unter ſich begrub.“ 

„Und was weiter? ... Folgſt du mir deshalb??? 

„Deshalb? .. . Ich weiß nicht ... Ich weiß nur, daß 
ein Schreck mich faßte, als dieſe Hand .. die deine war.“ 

Was ſagſt du? Was willſt du damit jagen?“ 

Er fühlte, wie ihre Finger ſich in feinen Arm gruben. 

„Nichts, Juauita! Ich will nichts ſagen. Als ich dich 
exkaunte, da war es mir, als ob ich dir folgen .. . als ob ich 
dich en müßte.“ 

ſprichſt in Rätſeln, Klaus. Was joll das alles.“ 

Er fühlte, wie ihr Geſicht im Dunkeln ſich au das feine 
ber e = fü 25 = en Atem ihres Mundes, 
er oßweiſe er Bruſt rang. 
e des fo 


aud geſchleu⸗ 
aud... Ein 


Sie war die Unge⸗ 


aß ſo! 


Ich weiß es „. nicht, Juauitg.“ : 


> . mit einer brüsken Bewegung, ſchleuderte er ihre 
ände ab. 

„Juanita! War das Abſicht? ... Wollteſt du das?“ 

„Klaus!“ Sie trat zurück und hob die Hände. 

„Antwort!... Du! War das 2“ 

Die Fäuſte geballt, ſtand er vor ihr. 

„Antworte! gl 

„Du biſt wahnſinnig, Klaus! Was kümmert mich die 
Fremde? ... Schweigl ... Laß mich! Was kümmere ich 
dich? Was kümmerſt du mich?“ 

„Juanita!“ Es war ein Ton aus tiefſtem Herzens⸗ 
grunde. „Juanita! Du! Ich bitte dich ... Ich bitte dich 
bei allem, was uns einſt verband.“ 

Ihre Hand hob ſich leiſe ... bittend ... abwehrend. 

„Klaus! Was iſt dir? Was denkſt du?“ 

„Ich weiß nicht, was ich denke, Juanita. Ich fürchtete ...“ 

„Was fürchteteſt du, Klaus?“ 

„Für dich fürchtete ich, du .. . für dich.“ 

„Klaus!“ Es war der Ton .. jener alte, vertraute 
Klang. Seine ſtarke Geſtalt fiel zuſammen, griff, wie nach 
einer Stütze ſuchend, nach ihrem Arm. 

„Juanita! Ich weiß .. du ſchickteſt mir jene Warnung, 
die das verglommene Feuer wieder anſchürte.“ GE 

„Klaus!“ Sie legte ihre Hand auf die feine, „Klaus, 
du biſt krank! Ich hörte von dem Unfall, der dich traf... 
War froh, als ich hörte, daß du vom Schacht weggegangen. 
Wärſt du doch meiner Warnung gleich gefolgt. Du biſt 
krank, Klaus. Ich fühle, wie dein Arm zittert. Wir wer⸗ 
den jetzt zurückgehen. Ich werde dich begleiten, bis ...“ 

„Nein, Juanita! Nein! Ich bin nicht krank. Der Un⸗ 
fall dort ... keine Bedeutung. — Und doch!“ Er faßte fie 
mit beiden Händen an den Schultern. „Und doch bin ich 
krank .. krank um dich! ... Du! Sage mir, was tateſt 
du eben? ... Sage mir .. ich komme nicht los davon 
Sage mir! War das Abſicht? Wollteſt du das?“ 

Seine Finger krampften ſich in das weiche Fleiſch ihrer 
Schultern, daß ſie ächzend niederſank. ; 
8 Fa „ Klaus! .. Du tuft mir weh. Wi tat 

. 

Sie war auf die Knie geſunken. Ein leiſes Wimmern 
kam aus ihrem Munde. 8 

Er kämpfte gegen den Drang, ſich hinunterzubeugen, fie 
an ſich zu reißen. 5 i AIR 

„War es Abſicht?“ Er ſchrie es. „Sag es! Sage nein! 
Oder ich muß verzweifeln.“ 8 

Er beugte ſich hinab und legte ſeine Hand um ihr Haupt. 

„Juanita! Sage es ... ſage es ... f 

Und dann fühlte er, wie ihr Haupt ſich emporhob. Wie 
ein Hauch klang es. 

„Nein, Klaus!“ 

„Nein? O Gott, ich danke dir!“ 

Er riß ſie in die Höhe und hielt ſie in den Armen. 

„Nein! Juanita! Wie danke ich dir für dies kleine 
Wort. Wenn du wüßteſt, was es für mich bedeutet.“ 

Minuten verrannen. Er ſpürte am Beben ihrer Schul⸗ 
tern die Bewegung, die in ihr ſtürmte. Er fühlte, wie die 
Erregung matter wurde, wie ſie ſich immer ſchwerer an ſeine 
Bruſt legte ... Arme feinen Nacken umſchlangen. Er ſtand 
und vergaß ... vergaß alles. 2 

Eine weiche Hand ſtrich über ſein Geſicht. Ein Kuß 
brannte auf ſeinen Lippen. Ein verzehrender Brand kam 
über ihn. Sein Arm preßte fie an ſich. 

Und dann war ſie ihm entglitten. Ein leiſer Hauch: 
„Klaus .. Klaus, du ..“ drang an ſein Ohr. = 

Ein leichter Schritt verhallte im Dunkel des Weges, 
und dann war er allein. 


Die Dampfſirenen heulten über der Grubenſtadt Wibe⸗ 
hafen: Zweite Schicht! 5 > 

Doch was war? Die Menge, die die Schächte umlagerte, 
dachte nicht an Einfahren. Sie brandete hin und her. 
Wirre Reden .. geſtikulierende Arme. . laute Drohworte⸗ 

Die Menſchenmengen wuchſen mit jeder Minute. Alles, 
was von der erſten Schicht zutage fuhr, geſellte ſich dazu. 

Ein Arbeiter ſprang auf eine Lore. Die Maſſen dräng⸗ 
ten ſich um ihn. Seine laute, gellende Stimme drang weit 
über den Zechenplatz. 

„Kameraden! .. . Keine Stunde länger hier ... Lügner, 
die da drüben ..“ Er deutete mit der Fauſt nach dem 
Direktionsgebäude. „Wir wußten es beſſer .. . von Anfang 
an. Der Einbruch auf der Sohle hier hat bewieſen, daß wir 
recht hatten. Was mit Black⸗Islaud geſchah, wird ſich hier 
wiederholen. Spitzbergen wird ſich heben. Die Schächte 
werden zerquetſcht werden ... die Sohlen zuſammenbrechen 
„. ein Grab für die tauſend Kameraden, die darin ſtecken 
... Weg von hier! Wie ſich die Gelegenheit bietet.“ 

Toſendes Beifallsgebrüll von allen Seiten verſchlang die 
Teen Worte. „Zu Schiff! ... Zu Schiff! ..“ ſchrie die 
enge, 5 


Au mie 


konnte, der mit Geld oder Ge 


Als der Chefingenieur aus dem Verwaltungsgebäude 
auf den Zechenplatz trat, ſah er noch eben den Redner von 
der Lore ſpringen. Sah die Maſſen in Bewegung geraten 
und dem Ausgang zudrängen, Sein Auge ſuchte nach älte⸗ 
— ihm vertrauten Leuten, mit denen er dem Chaos ſteuern 

nne. 
3 Dal... Was war das? Eine neue Geſtalt auf jenem 
gen. 
Der Chefingenieur kniff die Brauen zuſammen. 
2. der von drüben? ... Vom alten Leuchtturm 
Was wollte der? 
Der Chefingenieur ſchüttelte den Kopf. 
Dafür? ... Oder dagegen?... Was hat der vor? 
Er ſah von der erhöhten Steintreppe aus, wie die Maſſen 
in nächſter Nähe des neuen Redners ſich wandten .. zurück⸗ 
wandten ... wie die Köpfe ſich zu ihm hoben. 

Sah, wie der Blick des Mannes über den Zechenplatz 
ſchweifte ..,. ſtrahlte. Glaubte auch ſelbſt davon getroffen 
zu ſein ... glaubte auch ſelbſt eine Wirkung zu verſpüren 
„ unerklärlich ... rätſelhaft ... bannend . .. zwingend. 

Und daun ſah er, wie die Maſſen ſich immer dichter um 


die Lore zuſammenkeilten. Sah, wie der da oben die Lippen 


öffnete. Sah, wie vom Zechentor her ein Rückſtrom kam, 
ſah geballte Fäuſte ſich heben und ſich ſenken. Sah, wie die 
an ſeinem Munde hingen und ſeinen Worten folgten 
bis tiefe Stille eintrat ... und er auch zu hören begann, 
und auch er ſtand und lauſchte. 

Was war das? Was geſchah hier? War es wirklich 


jener von da drüben? Ja, er war's! Ein Menſch . .. war's, 


ein Menſch? 


Er hielt die Augen zu. Seine Gehörnerven ſpannten ſich 


zum Außerſten. Und er hörte alles, was jener wunderſame 
Menſch da oben ſprach. Sein Kopf ſenkte ſich immer tiefer. 
Die Töne, die von da oben kamen, drangen tief in ſein 
Innerſtes ein. Verwirrend ... betäubend .. beruhigend. 

Er fühlte ſich mit allen Faſern des Seins gezogen 
g Er fühlte einen Willen, ſtärker als er ihn je ge⸗ 
fühlt, der ihn zwang feſſelte ... willenlos machte. 

Und er ftand und hörte. — — — 

Der Redner ſchien geendet zu haben. Die Stimme da 
oben verſtummte. 

Der Chefingenieur hob den Kopf, richtete ſeine Augen 
auf die Geſtalt des Redners. Sah, wie jener die Rechte aus⸗ 
ſtreckte ... zum Schachtturm wies. 

„Und nun geht an eure Arbeit!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Karin Melander. 


Skizze von Karl Fr. Rimrod. 


Von fern her klang Gewittergrollen. Ein leichter Wind 
kam auf. Die Wellen, die weiß giſchend im gelben Sand des 
Badeſtrandes endeten, wurden größer. Am Horizont ſchob 


52 5 und unheildrohend eine ſchwarze olkenbank 
erauf. a i 

Die Badewärter, folder Vorzeichen kundig, zogen die 
Badekarren und die Strandkörbe auf hohen Strand. Die 


Badegäſte ſtrebten ihren Hotels zu. 
Nicht alle. Im Schutz einer der Wandelhallen am 3 
pavillon ſaßen und ſtanden um eine ſchöne Frau acht oder 


auch gehn Herren jüngeren Datums. Biel älter als dreißig 


war keiner von ihnen. 5 

Karin Melander hielt Cerele. Sie war unbeſtritten die 
Schönſte dieſer Skagener Saiſon. Groß und ſchlank war ihre 
Geſtalt, ihr feingezeichnetes Geſicht mit den großen Augen 
wirkte unter einer Fülle goldgelben Haares, das im Nacken 
zu mächtigen Knoten geiolungen war, fajsinierend. - Dazu 
kam, daß Karin Melander als die einzige Tochter, ja das ein⸗ 
zige Kind Sigurd Melanders, deſſen Schiffe in allen Meeren 
zu treffen waren, ihrem Außeren jeden Vorteil ſichern 
swert zu erreichen war. Sie 
bewohnte mit ihrer Geſellſchafterin eine halbe Etage im 


- erften Hotel. Ihre Jacht lag im Hafe 


n. 

Die acht oder zehn ernſthaften Verehrer, deren ſich Karin 
erfreuen konnte, gehörten ebenfalls nicht zu den minder⸗ 
bemittelten Schichten. Auszunehmen war vielleicht der Ober⸗ 
leutnant Rösköld, deſſen zu Vermeſſungen ausgeſandtes 
Torpedoboot im en lag und der, um die Wahrheit zu 
ſagen, eigentlich auch gar nicht Karin Melanders wegen, ſon⸗ 
dern um ſeinen Jugendfreund Arne Wilborg zu beſuchen 
und ihn, wenn möglich, mitzunehmen, hier war. 

Und in der Tat — Arne zeigte zu einer einſamen Meer⸗ 
fahrt große Luſt. Er wollte das 
ge Sie hatte ihn durch nichts ermuntert, obwohl fie 
fühlen mußte, was ſie ihm war. Ein anderer würde wohl 
glücklicher ſein als er. Entſagen! Da tat eine Woche ein⸗ 
ſamer Fahrt, fern allen neugierigen Fragen und Augen, 
wohl, Vergeſſen ,. „d vergeſſen können „ 


ennen um Karin Melander 


„Das gibt einen Orkan!“ ſagte Röstöld, der es ja wiſſen 
mußte. Die See bot einen unheimlichen Anblick. Es ſchien, 
als ſei das Waſſer ſchwarz geworden. Weiße Schaumtämme 
flitzten darüber hin. Sonne und Wolken ſtritten um die 
Herrſchaft des Tages. Vom Meer her brauſte ein kalter 
Wind über Strand und Fels. 

„Jetzt eine Fahrt mit dem Motorboot — bis dorthin, wo 
die Wolken aus dem Meer geſtiegen ſind!“ Karin Melander 
hatte ſich erhoben und wies mit der Hand hinaus auf die 
gärende See. Ihr leichter Seidenumhang flatterte im Wind, 
ihre Augen leuchteten. In all ihrer Schönheit ſtand ſie da. 

Die Herren taten das Klügſte, was ſie tun konnten: ſie 
erklärten die Sache für einen großartigen Witz. Und lachten. 
Nur einer lachte nicht mit, Arne Wilborg. In ſchmerzlichem 
N erfaßte ſein Blick die Geſtalt der ihm Unerreich⸗ 

aren i 


Karin fing einen Blick auf, und fie verſtand ihn. Ein 
Lächeln kam und ging um ihren begehrten Mund. 

„Wie iſt's, Arne Wilborg, wagen wir eine Fährt in 
Ihrem Boot — wir zwei — — wir zwei allein .. .“ 
si ae atmete ſchwer: „Die See — —“ fagte er und zeigte 

naus. 
5 Ge zwingen fie — oder haben Sie Axaft, Arne Wil⸗ 
org 

Die Herren, denen das Lachen inzwiſchen vergangen 
war, rieten entſchieden ab. Rösköld ſagte mit kriſtallharter 
Stimme: „Es iſt Wahnſinn!“ 

Karin Melander warf ihm einen ſpöttiſchen Blick zu und 
ſchlang ſich den Schal feſter um die ſchönen Schultern: „Nun, 
fol ich allein fahren, Arne ...“ 

„Wir fahren!“ ſagte der und wies nach der Stelle, wo am 
Strand ſein Motorboot ſich mit den Wellen hob und ſenkte. 


Wilborg hörte den Ruf ſeines Freundes und die lauten 
Warnungen der anderen nicht mehr. Karin Melander war 
ſchon leichtfüßig zum Strand geſprungen und ſchwang ſich 
gewandt in das Boot. Arne Wilborg eilte ihr nach — und 
als die anderen an des Waſſers Rand kamen, da war das 
> — ſeinem guten Motor ſchon auf Steinwurfweite vom 

and ab. 


Die Sonne verſank im ſchwarzen Wolkenmeer. Vom 
Boote ſah man nichts mehr — und nun verſchwanden auch 
die beiden weißen Punkte, als die man Karins und Arnes 
weißgekleidete Geſtalten noch aus dem Dunkel hatte ſchim⸗ 
mern ſehen. Plötzlich und mit elementarer Gewalt ging eine 
ſchwere Regenböe nieder. Der Sturm brach los. Die Herren 
flüchteten vom Strand in den Mufikpavillon. Der Ober⸗ 
pe Sl Rösköld aber rannte durch den praſſelnden Regen 
zum en. 5 

In Minuten wurde die Dünung ſo ſtark, daß das Motor⸗ 
boot umhergeworfen wurde wie eine Nußſchale. Man ſah 
— keine zwanzig Meter im Umkreis. Dazu der peitſchende 


egen. — 

Sie hatten noch kein Wort mieinander gewechſelt. Arne 
ſtand am Steuer und blickte geradeaus. Karin Melander 
ſtand dicht hinter ihm, und da ſie bei dem immer mächtiger 
werdenden Seegang zu fallen drohte, legte ſie ihre rechte 
Hand auf ſeine ſtarke Schulter und hielt ſich feſt. Arne Wil⸗ 
borgs Bruſt hob ſich unter einem tiefen Atemzug, aber er 
wandte ſich nicht um. Bis eine Woge von halber Haushöhe 
das Boot mit ſich hochhob und es dann in ein grauſiges 
Wellental ſchleuderte, ſo daß beide in die Knie ſanken. Da 
ee ıneß Linke das junge Weib, die Rechte aber hielt 

as uer. 5 

Eine Sturzwelle ſchlug das Boot bis zur Hälſte voll. 

Ein furchtbarer Donnerſchlag, ein Blitz, der in fahlem Lichte 


die entfeſſelte See ringsum te — 
—— da ſchrie Karin en laut auf. 


Wende, Arne!“ 

Arne Wilborg baut beinah lichen Fünnen. „elde ii 
das Steuer noch irgendwie gehorchte! Er ließ das Rad los 
und ſah ihr ins Geſicht. Aus ſeinem Auge las ſie die Hoff⸗ 
nungsloſigkeit ihrer Lage. Das gab ihr Kraft. Wortlos 
ſchlang fie die Arme feſt um ihn und küßte ihn. Ihre Lipper 
ſtammelten Koſeworte, während um ſie das Meer brüllte. 
Da packte eine Grundfee das Boot und ſchleuderte es in 
einen Schlund wütender, wirbelnder Waſſer +.» 


* 


Rösköld hatte den Weg vom Badeſtrand zum Hafen, der 
für einen guten Fußgänger eine Viertelſtunde lang Hit, in 
wenig mehr als fünf Minuten zurückgelegt. Der e⸗ 
unteroffizier auf der Brücke des Torpedobootes ſah den Kom⸗ 
mandanten im Laufſchritt kommen und gab in richtiger Er⸗ 
kenntnis der Sachlage das Pfeifenſignal „Alarm“. — 

Eine Minute ſpäter war das Schiff bereit zum M a 
rieren und die Bemannung auf ihren Poſten. Ohue Atem 
ſchwang ſich Rösköld auf die Kommandobrücke und gab „Volle 

rt“ zum Maſchinenraum. Dann zog er den Olrock an 


Und ſtülpte den Südweſter aufs Haar. Das würde die tollſte 
Fahrt ſeines Lebens geben. 


Die offene See warf das kleine aber feſte Fahrzeug 658 ſo tiefgehende Wirkung hat er denn doch ni t zu erzi 
berum, Der Seegang war ungeheuer. Rösköld hatte [ vermocht wie nun, da ſeine e ee mit 2 


haber feſtgeſchnallt waren am Kajüteingan des Torpedo⸗ zu Pferde und zu Fuß gegen das Ende der Anſtellreihe ein, 
Booten, keien pn Boot herüber. Eine g Woge bob ] um die Leute zu zerſtreuen, da durch fie der Verkehr in i 
es in Deckhöhe, zehn Hände griffen zu — und Karin Melan⸗ mehreren Straßen behindert war. Dabei gingen die Aus = 1 
der war geborgen. i : . lagenfenſter verſchiedener Geſchäfte in en 

Eine Vierkelſtunde ſpäter ging eine furchtbare Sturzfee | Trümmer, und neuerlich wurden viele Leute verwundet. s 
über das kleine Schiff. Das Boot mit Arne Wilborg ver⸗ Da die Zahl der Verletzten allmählich auf mehr als hundert 
ſchwand unter giſchtenden Waſſern. Aber das Drahttau hielt | ſtieg, ſah man ſich ſchließlich genötigt, ein Zimmer des 
— und bevor die nächſte Sturzſee kam, war Arne Wilborg | Sterbehauſes als Spital einzurichten. Wegen des wilden 
gerettet. DR 

Einen Augenblick ſpäter zerriß des Meeres Wut das 
Drahtſeil. Arne Wilborgs Motorboot drehte ſich um ſeine 
eigene Achſe und ſchoß in die ſchwarze Tiefe. 

0 


Zwei Tage ſpäter erwachte Karin Melander in ihrem 
S aus ſchwerer Bewußtloſigkeit zu neuem Leben. 
Sie wollte aufftehen. Da der Arzt nichts dagegen hatte, ließ 
es die Hausdame, eine ältere, um Karin mütterlich beſorgte 
Offizierswitwe, zu. Draußen lag heller Sonnenſchein. Im 
lichten Gewand ſchritt Karin zum Tiſch, auf dem rote Roſen 
dufteten. Unwillkürlich flog ihr Blick zur Tür. Dort ſtand 
7 5 Wilborg, und er machte eben leiſe die Türe hinter 
ich zu. ERS, £ . ; 

Die beiden mußten wohl ſehr miteinander beſchäftigt ge⸗ 
weſen ſein, denn der Oberleutnant Rösköld, der zehn Mi⸗ 
nuten ſpäter anklopfte, bekam kein „Herein“. Als er trotz⸗ 
dem aufklinkte ſah er Arne und Karin in weltvergeſſener 
Umarmung. Er räuſperte ſich als höflicher Mann, worauf 
die beiden auseinanderfuhren. 5 

Dann ſtellten ſie ſich als Verlobte vor. Rösköld ſchien 
derartiges erwartet zu haben, denn die bisher auf dem 
Rücken verſteckte Linke präſentierte als Verlobungsgruß 
einen duftigen Blumenſtrauß. i g 

‚Und aun, Axel Rösköld, danke ich Ihnen!“ 

ie ſtolge Karin Melander nahm den Kopf des Ober⸗ 
leutnants Rösköld zwiſchen ihre ſchlauken Finger und küßte 
ihn auf den Mund. „Mein Bruder!“ ſagte ſie bewegt und 
ſteckte ihm eine Roſe ins Uniformknopfloch. 

2 Das iſt ja ganz unmilitäriſch“, ſagte Rösköld mit einem 
Verſuch zu lächeln. Seine Stimme ſchwankte ein wenig. Er 
zog den Jugendfreund an die Bruſt. Dann trat Karin in⸗ 
mitten und am Arm der beiden auf die Veranda. » 

Darauf hatte Skagen nur gewartet. Die Operngläfer 
richteten ſich mehr oder minder — meiſtens minder — diskret 
auf die dreie, und Miſter Fox, der Filmkönig, der auf die 
Nachricht von Karins wunderbarer Errettung im Flugzeug 
hierher geeilt war, drehte von geſicherter Stelle aus ſeinen 


dauernde Kolliſion mit dem Steuermann, der neben ihm am Smoking angetan, in einem Sarg mit Glasdeckel auf einem 1 
Steuerrad auf der kleinen Brücke ſtand. Katafalk lagen. Jetzt erſt zeigte ſich ſo recht, wie ſtark ee 
„Scheinwerfer klar!“ Valentino auf die Phantafie jener Leute gewirkt hat, die en 
3 war ſtockdunkel. Der Matroſe, der den Scheinwerfer | feine Schöpfungen zu bewundern pflegten. 3 
zu bedienen hatte, war an feinem Platz feſtgeſchnallt worden, Aus den näheren Berichten erſieht man mit aller Deut⸗ 7 
unt nicht über Bord geſpült zu werden. Durch ein paar lichkeit, daß ſich an der Bahre Vorfälle ereignet haben, 2 
kurze Worte war die Beſatzung über den Zweck der Fahrt die faſt aun Raſerei grenzen. Dienstag fochten 1 8 
aufgeklärt und zu den nokwendigen Vorbereitungen veran- ſchätzungsweiſe nicht weniger als dreißigtauſend Perſonen, ER 
laßt worden. Nach etwa viertelſtündiger Fahrt befand man | in der Mehrzahl merkwürdigerweiſe Männer, und unter * 
bh genau auf der Route des Motorbootes, etwa viertauſend [ihnen tauſende Italiener, förmliche Ringkämpfe 12 
eter vom Badeſtrand entfernt. Das Torpedoboot kam in aus, um einen einzigen Blick auf Valentinos Geſicht werfen . 
dem furchtbaren Seegang nur langſam voran. Der Schein» | zu können. So fürchterlich war das Gedränge in der Menge, wi 
werfer ſpielte über das wilde Waſſer. Rösköld ſuchte die | die vor dem Sterbehaus ftand, bis fie Einlaß fand und den ＋ 
troſtloſe Weite ab. ö a Broadway weithin füllte, daß die Polizei, die zur Aufrecht⸗ 8 
Jetzt durchſchnitt ſein Schiff einen hohen Wellenkamm erhaltung der Ordnung aufgeboten worden war, ſich bald 23 
und kam zu Tal — — „Dal“ brüllte der Mann am Schein als viel zu ſchwach erwies und bis auf bundertzwanzig 8 
werfer und hielt im Licht ſeines Apparates ein Boot feft, in | Mann verſtärkt werden mußte. Sie war wiederholt ge⸗ * 
dem zwei engumſchlugene Geſtalten knieten. swungen, angriffsweiſe gegen die Menge vorzugehen, um * 
es Oberleutnants gellende Signalpfeife zerriß das au verhindern, daß fie Aimnefeitt und zertreten werde. e 
Toſen des Sturmes Da drüben hob ſich ein Arm. Wieder „Als die Türen des Sterbehauſes um 2 Uhr nachmittags 3 
gelte die Pfeife, Drei Drahtſeile durchſchwirrten die Luft.] geöffnet wurden, ging ein ſo ſtürmiſcher Ruck durch die 1 
Zwei trafen in die kochende See, das dritte aber wurde ges | Maſſe der Wartenden, daß eine rieſige Scheibe aus 2 
fangen, und im Zeitraum einer Sekunde, die das Schickſaa | dem Rahmen gedrückt wurde und auf einen Teil der 1 
ſchenkte, ſaß der ſtarke Widerhaken am Steuerbord des [ Vordrängenden fiel, wodurch mehrere Perfonen ernftliche = 
Motorbootes. Ein Dutzend oder mehr Fünfte, deren In- Verletzungen erlitten. Immer wieder ſchritten Poliziſten 33 


nee 


machte, längere Zeit an der Bahre zu verweilen, wurde von 
Poliziſten, die ununterbrochen zum Weitergehen mahnten 


ſchöpft, daß viele Frauen in Ohnmacht fielen. 
Aber auch die Poliziiten waren übermüdet, vor 
allem dadurch, daß die Wartenden abends Stücke Seife auf 
das Straßenpflaſter warfen, um es der berittenen Polizei 
unmöglich zu machen, vorzugehen. Deshalb wurden un⸗ 
vermutet die Türen geſchloſſen und die Beſichtigung bis 
Mittwoch morgen unterbrochen. Wie groß das Gedränge 
geweſen war, geht aus der Tatſache hervor, daß die Polizel 
nach einem Angriff auf der geſäuberten Straße dreißig 
Schuhe und zahlloſe Fetzen von Kleidungsſtücken fand. 

Donnerstag abend wurde der Zulaß des Publi⸗ 
kums zur Bahre Valeutinos engültig eingeſtellt. 
Trotzdem wiederholten ſich die aufregenden Szenen der 
Vorkage, und zwar mitten in der Nacht. Nachdem der Auf⸗ 
bahrungsort abgeſperrt worden war, erhielten nur noch 
Familienangehörige und Freunde des Verſtorbenen von 
Fall zu Fall Zutritt. Doch gegen Mitternacht hatte ſich 
neuerlich eine unabſehbare Menge eingefunden, die hoffte, 
noch zugelaſſen zu werden und tobend den Einlaß forderte. 
Nur mit Mühe und Not drängte die Polizei die Maſſen 
immer wieder ab. Kurze Zelt nach Mitternacht 
unternahmen einige hundert Perſonen einen letzten vers 
sweifelten Durbbrudsverfuh, und tatſächlich 
gelang es einem Teil der Menge, ins Haus vorzudringen 
und bis zum Katafalk zu kommen. Dort ſpielten ſich wider⸗ 
liche Szenen ab, als die Polizei den Leuten nacheilte und 
ſie unter lauten Proteſtrufen und Flüchen der Neugierigen 
bhinauswarf. Die Polizei ſchätzt, daß an den Tagen, an 
denen die Leiche zur Beſichtigung ausgeſtellt war, min⸗ 
aa hunderttaufend Perſonen an der Bahre defiliert 

aben. g 5 
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Kurbelkaſten. Das gab eine Bombenaufnahme — und noch * A 2 
dazu eine ohne jede Stargage! ö (S (S Bunte Chronik D S 1 
— —————— 4 ae a 72 
, Das abbröckelnde englische Parlamentshaus. Das 2 
Szenen um. Balentinos Katafall. engliſche Parlamentshous hat in den letzten Jahren über 3 
Verzweifelte Ringtämpfe. — Ein Trümmermeer ringsum. | 35 Tonnen Material an abgebröckelten Figuren und ſon⸗ 3 
Die ermüdeten Poliziiten, — Sperre und Durchbruchs⸗ ſtigem Materkal verloren, ſo daß eine durchgreifende Re⸗ & 
verſuch. 2 ſtauration notwendig wurde. Die maqueſtumhaltigen 4 
un der Babre deg in voriger Woche in Neupork ver⸗ Steine, aus denen das Gebäude beſteht, geben kangſam ben 


ſtorbenen Filmſtars Rudolfo Valentino haben ſich ent⸗ 
ſetzliche Szenen abgeſpielt, weil ſich viele zehntauſende 
Menſchen vor dem Sterbehaus drängten, um Zutritt zur 
ah re au erhalten. N . 
„„Der berühmte Filmkünſtler hat bei Lebzeiten die Ge⸗ 
müter der Maſſen gewiß zu ergreifen verſtanden, aber eine 


ſicher ihrer Auflöſung entgegen durch den Rauch, der aus 
den Kaminen von chemiſchen Fabriken auf der anderen Seite 
der Themſe herüberkommt. 
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